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10 .-15 . August 1987
Bunt war er, differenziert und auch un­
übersichtlich -  der Internationale Lin­
guistenkongreß in Berlin/DDR mit etwa 
1600 Teilnehmern, 26 parallel tagen­
den Sektionen, 20 Roundtables und 6 
Plenarveranstaltungen. In Breite und 
Vielfalt bildete der Kongreß die Lage 
der Linguistik gut ab. Wer die Fülle 
eines solchen Angebots kritisiert, muß 
auch andernorts bereit sein, die 
Systemfrage zu stellen. Ein besseres 
Forum für das Gespräch mit Sprach­
wissenschaftlern von Magdeburg bis 
Moskau konnte sich niemand wün­
schen, eher schon eine etwas stärkere 
westliche Repräsentanz.
Der Kongreß war auch ein politisch­
kulturelles Ereignis. Die DDR stellte 
den Palast der Republik mit Plenarsaal 
und Gastronomie zur Verfügung -  Aus­
druck einer Wertschätzung, die der 
Sprachwissenschaft nicht überall zu­
teil wird. Die Medien der DDR (Aktuelle 
Kamera, Neues Deutschland, Berliner 
Zeitung etc.) berichteten täglich mit 
großer Ausführlichkeit. Noch die Arti­
kel der Lokalpresse zeugten von Sach­
kunde und hohem Interesse an der 
wissenschaftlichen Beschäftigung mit 
12 Sprache als Teil kultureller Arbeit. Es
drängte sich der Verdacht auf, daß 
eine solche Einstellung der Öffentlich­
keit nicht nur durch Linguisten und lin­
guistische Arbeiten erreichbar ist... 
Reflexe der Moskauer Neuorientierung 
waren bis hinein in Plenumsdiskussio­
nen wahrzunehmen.
Aushängeschilder eines großen Kon­
gresses sind die Plenarveranstaltun­
gen. Besonders fruchtbar war das 
Eröffnungsplenum über »Wilhelm von 
Humboldt und die moderne Sprach­
wissenschaft«. Humboldts Intentionen 
wurden als ein bislang uneingelöstes 
Versprechen der Linguistik an die Ge­
sellschaft herausgestellt. Der schwedi­
sche Linguist Bertil Malmberg zeigte, 
wie durch Humboldt die spekulative 
Periode durch eine eigenständige Wis­
senschaftsentwicklung abgelöst wur­
de. Indem er Humboldts Begriff der 
Form in den Mittelpunkt stellte, konnte 
er die Linie bis zu den sprachtheoreti- 
schen Diskussionen der Moderne (et­
wa bei de Saussure) ziehen. Hum­
boldts Ansicht, der Formbegriff sei 
nicht nur auf die grammatische Form 
anzuwenden, bleibt als kritischer Im­
puls gerade auch für die gegenwärtige 
Sprachwissenschaft. Werner Neumann
aus Berlin (DDR) setzte die Auseinan­
dersetzung mit Humboldtscher Begriff- 
lichkeit fort und zeigte, welches Aus­
maß an Reflexion erforderlich ist für 
eine wissenschaftliche Anknüpfung an 
die Humboldtsche Tradition. Wie spä­
ter auch Robert H. Robins (London) 
wandte er sich gegen eine oberfläch­
liche Inanspruchnahme von Ahnvätern 
(Beispiel: Chomsky). Neumann stellte 
Humboldts tätigkeitsbezogene Sprach- 
auffassung vor, wobei auch hier der 
Formbegriff (im Gegensatz zu einem 
Zeichenkonzept) und die dialektische 
Einheit von »Ergon« (Sprache als Pro­
dukt) und »Energeia« (Sprache als wir­
kende Kraft) eine Rolle spielten.
Das Plenum »Semantik und kogniti­
ve Psychologie« war der Aktualität auf 
der Spur, ohne eine wirkliche Vermitt­
lung zwischen den konvergierenden 
Strömungen leisten zu können. So in­
teressant die experimentellen Befunde 
der Kognitiven Psychologie und 
»Künstliche-Intelligenz-Forschung« 
auch sind -  der Abstand zu den diffe­
renzierten Untersuchungen in Lingu­
istik und Sprachphilosophie ist noch 
groß. Die Erforschung des Verhältnis­
ses von Sprache und Wissen bleibt für 
die Linguistik eine bedeutende Zu­
kunftsaufgabe.
Das Plenum zur »Sprachtypologie« 
gab einen ausgezeichneten Einblick in 
Stand und Perspektiven dieser Diszi­
plin. Umstritten bleibt, inwieweit man 
für Sprachen einen einheitlichen Ver-
gleichsmaßstab finden kann oder ob 
sie überhaupt nur in zusammenhän­
genden Teilbereichen vergleichbar 
sind.
Sprache und Gefühl stehen in viel­
fältigen, bis in den Wortschatz hinein­
reichenden Zusammenhängen. Hier er­
gibt sich ein neues (auch hierzulande 
schon bearbeitetes) Forschungsfeld 
für Linguisten, das im Plenum »Text­
linguistik« vorgestellt wurde.
Seit Humboldt ist die Ansicht ver­
breitet, Sprechen sei eine sehr kreative 
Tätigkeit, gemessen an der Begrenzt­
heit der sprachlichen Mittel. Demge­
genüber verdeutlichte Deborah Tan­
nen (NewYork), gestützt auf zahlreiche 
Beispiele, daß Sprechen viel stärker 
durch Formelhaftigkeit, Wiederholung 
und Vorgeprägtheit bestimmt ist, als 
das bisher angenommen wurde. So er­
gibt sich eine realistischere Perspek­
tive: Wer spricht, erfindet nicht alles 
neu, sondern bleibt eingebunden in 
einen gesellschaftlichen Zusammen­
hang von Mustern.
Weitere Plena behandelten die Fra­
gen der Sprachnorm und des Sprach­
wandels.
Über die Vielzahl der Sektionsveran­
staltungen kann ein einzelner sich 
kaum einen Überblick verschaffen.
Hier ist der Umschlagplatz für aktuelle 
Einsichten und spezifische Untersu­
chungen; wie an der Börse muß alles 
sehr schnell gehen (18 Min. für Vortrag 
und Diskussion). Gleich in drei Sektio­
nen wurden Probleme authentischen 
Sprachgebrauchs in Text und Diskurs 
erörtert -  Anzeichen eines deutlich ge­
stiegenen Interesses der Linguisten an 
diesem Bereich. Aber auch anderewich- 
tigeSchwerpunkte-vonderGramma- 
tikforschungbiszumSpracherwerb.von 
der Sprachgeschichte bis zur Sprach­
soziologie -  waren vertreten.
Ein Gegengewicht zu den Sektions­
vorträgen bildeten die Roundtables, in 
denen insbesondere methodische Fra­
gen munter, kontrovers und fruchtbar 
diskutiert werden konnten.
Den Kongreß rundete ein kulturelles 
Rahmenprogramm ab. Abgesehen von 
der -  reales Stehvermögen verlangen­
den -  Anmeldung verdiente die Orga­
nisation ein großes Lob, auch Pro­
blemfälle wurden mit großer Freund­
lichkeit und Entgegenkommen bear­
beitet.
Fazit: Berlin war eine Reise wert.
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